
urte i lung  solcher Bohrprobeil ist zu beachteil, daß, meint das Bohr- 
gut allmählich hä r te r  wird, m au  T on  iit das Bohrloch zu schütten 
pflegt, „dam it  das  Bohren  leichter geht". I n  36 m Tiefe w aren  die 
Kalifeldspate nicht mehr weich und bildsam, sondern begannen u n te r  
den S tö ß e n  des B ohre rs  zu splittern. D er G r a n i t  w ar  jetzt rein  
porphyrisch geworden. Manche Q uarze  erreichten eine Größe non 
einem Kubikzentimeter. Die Größe der Feldspateinsprenglinge kann 
wegeil deren vollständiger Z e r t rü m m e ru n g  schwer geschätzt werden.

D a  die Wasserdurchlässigkeit an ltitb für  sich im spaltenlosen 
G ra l l i t  sehr bescheideil ist, inußte mail das  Bohrloch möglichst tief 
iilacheil, lliil beut Grundwasser eine xetyt große Einzugsflüche zu 
bieten. J e  frischer aber der G ra l l i t  w i r d /d e s to  mehr ve rr inger t  
sich seine Wasserdurchlässigkeit, bis sie praktisch gleich N ull  wird. 
I n  biefem Augenblicke ivird es Zeit, die B ohrung  eiilznstelleil.

Die Bohrullg  lvurde bis auf 50'6 m Tiefe niedergebracht, ohne 
daß, vollkommen frischer G ra n i t  erreicht ivurde, obwohl m an  ihlll 
wahrscheinlich schon recht ilahe lvar. Nach der Geländeform darf 
Ulan wohl annehmen, daß  der tropisch verivitterte  G ra lli t  hier 
ivenigstells nocs) 15 m über der jetzigeil Erdoberfläche anstand uitb 
erst durch die Neiße w eggeräuin t wurde. D a s  ergäbe also eine ur­
sprüngliche Gesamtlnächtigkeit voll 65 m. Um zll versteheil, ivas 
das bedeutet, m llß man sich vorstellen, wie lange es bauert,  bis 
ein G ra lli t  auch ilur einen Zentilireter tief verw itter t  ist. D i e  
E r d g e s ch i ch t e r e ch il e t c b c it m i t u il e r h ö r t l a n g e n Z e i t  • 
r ä ii m e n !

Schichtenumbiegung 
und Setriech am gefitzte nhange.

Bon Direktor Dr. B ru n o  M ü l l e r .

Unser Jeschkeu ist ein Faltengebirge . Um seinen inneren  B au  
zu entschleiern, m uß  m a n  übera l l  dort, lvo nacktes Gestein zutage 
tr i t t ,  m it  Kom paß und Wasserwage den Verlauf der Schichten ge­
nau  feststellen und  auf einem P la n e  eintragen. Aus tausenden de r­
artigen. Einzelbeobachtungen ergibt sich nach jah re langer  mühevol­
ler Arbeit endlich ein brauchbares Gesamtbild. Wenn es einem Geo­
logen e inm al gelungen ist, ein der Wirklichkeit entsprechendes Ge­
samtbild zu entwerfen, so müßte allen seinen Nachfolgern eigentlich 
nichts anderes  üb r ig  bleiben, a ls  das Bild in einzelnen Kleinigkeiten 
zu ergänzen.

Wie ist es da erklärlich, daß voll jenen Geologen, die den Jesch- 
feit aufgenom m en haben, im m er jeder das von seinem V orgänger 
entworfene Bild für falsch erklärt und ein neues an seine S te lle  
gesetzt hat, welches dann  wieder der nächste Geologe verw arf?  Zu­
erst das  von J o k e l y  entworfene und  von G r ä n z e r  ergänzte 
Bild des einfach guergefalteten Gebirges m it  der Koppe a ls  Haupt­
faltensattel. — Hierauf die kühne auf F e n d r y c h s  V orarbeiten  
und eigenen Beobachtungen fußende Konstruktion K e t t n e r s ,  der
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sich St o b L) m und Z e l e n k a  int Wesentlichen anschlossen; sie sahen 
alle im Jeschken ein Gegenstück zu dem alten Schichtenbau zwischen 
der Moldau und Berann, der sogenannten „Prager Silurmulde".

Dann kam Ga l l wi t z  aus dem Rheinischen Schiefergebirge 
und entwarf ein Bild des Jeschkens nach dem Muster der in den 
Äipen sieghaften Deckentheorie. Und nun beweist uns Wa h n  au er  
an der Hand von Versteinerungen, die eine lange Reihe von Geo­
logen vergeblich gesucht und er allein endlich gefunden hat, — das; 
das von Gallwih entworfene Bild unmöglich richtig sein kann. — 
Dabei ist die Geologie durchaus keine so schwankende hypothetische 
Wissenschaft, sonst müßten Bergbau, Tunnel- und Wasserbau ver­
zweifeln Warum also macht gerade der Jeschken den Geologen 
solche Schwierigkeiten?

Ostwnnd im untersten Einschnitt der Jeschkenrodelbahn. 
a b — Fahrbahn, c—d =  N'nverwitterte, noch in der ursprünglichen 

Lage befindliche Schiefer; links senkrecht stehend, rechts steil einfallend, 
e—f Talwärts umgebogene Schiefer, abgeknickt und wie herunter gebürstet.
g~~h I n  einzelne Bruchstücke aufgelöste Schiefer, stark verwittert, als 
„Gekriech" talwärts wandernd.

Eine Antwort auf diese Frage gabelt mir die Wasserfassungs- 
schlitze, welche Ober-Rosenthal zwischen Lubokei und Schimsdorf in 
den Jeschkenhang graben ließ. B is  10 m Mä c h t i g k e i t  e r r e i c h t  
dort sogar an Steilhängen d e r  S c h u t t  undj selbst bei großen Fels­
blöcken weiß man nie, ob sie jicf) n)ch an der ursprünglichen Stelle 
ltitb in derselben Lage befinden, wie das' entstehende Gestein im I n ­
neren des Gebirgskörpers.

Daß aber diese Schnttdecke nicht bloß ein regelloses, wirres 
Durcheinander darstellt, sondern ganz bestimmten natürlichen Ge­
setzen folgt, können wir in dem E i n s c h n i t t e  de r  R o d e l b a h n  
beobachten, dessen Ostwand unsere Abbildung darstellt; er befindet 
sich unmittelbar unterhalb des unteren Wächterhäuschens der Rodel­
bahn, bei welchem auch der Hoffmanweg abzweigt.

Die Schichten (Urtonschiefer-Phhllit) sind hier ursprünglich steil 
gestellt, (Streifen c—b), links stehen sie sogar s e n k r e ch t. Wer aber
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liier eine nur  bis in den S tre ifen  e -s reichende Grube untersuchen 
wollte, fänte zu der irrigen M e in u n g  daß die Schichten links nicht 
senkrecht stehen, sondern mäßig steil in den Berg hineinfallen. Eine 
noch seichtere Grube fände überhaup t  keine zusammenhangenden 
Schieferplatten, sondern nu r  ein Stückwerk in lockerer E rd e ; 
das  wäre weniger merkwürdig, denn das weiß jedes Kind, daß  sich 
die Schiefer bei der V erw itte rung  in Schutt verwandeln. Wie aber 
kommt die S  cb i ch t e 11 u nt b i e ept n g des S tre ife n s  e -f zustande?

Wenn gefrorener Lockerboden (Streifen g—h), int F rüh jah re  
tau t,  so gleitet er, der Schwere folgend, gewöhnlich ein kleines Stück 
ta lab w är ts ,  und  wenn es n u r  1 mm im  J a h r e  ist. Diese unendlich 
langsam am Berghange hinunterrutschende Masse, das sogenannte 
„ G e k r i e c h " ,  sucht nun  die un ter  ihr befindlichen Schichten um ­
zubiegen, wie etwa eine Bürste die Haare eines Pelzes in ihre 
Streich-Richtung umbiegt. Da aber die aufrecht stehenden Schiefer- 
p la t ten  sich nicht so einfach wie Haare umbiegen lassen, müssen sie 
brechen, und zwar dort, wo sie nicht mehr die ursprüngliche Festig 
feit haben: D a s  ist die Ste lle , bis! gu welcher die chemische Verwitte 
rang  in die Schiefer vorgedrungen ist, nämlich die Grenze zwischen 
den S tre ifen  e d und e f.

Zu lösen wäre noch die Frage, ob sich dieser Vorgang, .die B e­
wegung des Gekriechs und der Fließerde und die dadurch ver­
ursachte ttntbiegung der Schiehten, nu r  int E i s z e i t a l t e r  ab 
gespielt hat, oder ob er sich gegenwärtig  noch fortsetzt. D as 
„F ließen"  und „Kriechen" wird natürlich jedesm al eintreten, wenn der 
Boden ha r t  gefroren w ar  und nachher rasch und tiefgreifend ans­
taut. D a s  kommt bei u n s  n u r  im F rü h ja h re  vor, int hohen Nor 
den aber kann das A usm aß  der Bewegung beträchtlich sein, wenn 
der von keinem Pflanzenwuchs überdeckte und daher stark von 
Schmelzwassern durchfeuchtete Schutt auf dem festgefrorenen Unter­
grund in 's  Gleiten kommt.

Auch große mächtige Schneemassen können abw är ts  gleiten und 
das un ter  ihnen liegende Gekrieche mitnehmen. Weil ferner die 
langsam zu Tale wandernden Gletscherzungen ähnliche Wirkungen 
hervorrufen, so ha t m an in unseren M ittelgebirgen überall  von 
einer eiszeitlichen Vergletscherung gesprochen, wo m an Fließerde- 
erscheinungen sah. Erst neulich konnte nachgewiesen werden, daß 
beispielsweise Jser-  und Jeschkengebirge auch im Eiszeita lter nie­
m als  vergletschert waren, daß aber Fließerde, Gekrieche und Schich­
tenumbiegung doch in erster Reihe a ls  Andenken an das E isze it­
a lte r  anzusprechen sind.

D aß  sich diese Erscheinungen aber, wenn auch nur an besonders 
günstigen S te llen  und in geringerem Maße, gegenwärtig noch fort­
setzen, haben im Böhmischen M ittelgebirge Geometer an w andern ­
den Grenzsteinen zu ihrem Leidwesen feststellen müssen. Es ist auch 
nicht fü r  jede tiefwurzelnde B a u m a r t  gleichgültig, wenn die oberen 
Teile des Bodens zn wandern  beginnen. I n  welchem Ausmaße das 
Gekrieche gegenwärtig an unserem Jeschkenhange vorrückt, könnte 
am ehesten der Fors tw irt  wissen. Z ahlenm äßig  könnte es n u r  durch 
langjährige  genaue Vermessungen e rm itte lt  werden. Jedenfa l ls  gibt 
es buch im „stillen Reich der S te ine"  kein Rasten und Ruhen!



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical
Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mittheilungen aus dem Vereine der
Naturfreunde in Reichenberg

Jahr/Year: 1938

Band/Volume: 60_1938

Autor(en)/Author(s): Müller Bruno R.

Artikel/Article: Schichtenumbiegung und Gekriech am
Jeschkenhange 13-15

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21151
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=60576
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=420027

